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Telegramm Adrefſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Donnerstag den 19. November 1891. T Jahng.
Folitiſche Aeberſicht.

Der Reichstag nahm am Dienstag ſeine Sitzungen nach
Ablauf der Vertagung wieder auf. Als erſter Gegenſtand
der Tagesordnung wurde der Geſetzentwurf, betreffend die
Beſtrafung des Sklavenhandels in erſter Leſung
beraten. Die Vorlage wurde an eine Kommiſſion von 14
Mitgliedern verwieſen. Das Haus beriet weiterhin einige
Petitionen. Eine Petition auf Ausdehnung des Kranken
und Unfallverſicherungsgeſetzes auf Jnſaſſen der Gefangenen
und Beſſerungsanſtalten wurde der Regierung als Material
überwieſen. Zu einer lebhaften Debatte gab die Beratung
der Petition auf Reviſion des Wuchergeſetzes Ver
anlaſſung. Nachdem Abg. Dr. Böckel, Staatsſekretär Dr.
Boſſe, Abg. Liebermann v. Sonnenberg und Abg. Rickert
zur Sache ſprachen, wurde die Petition der Regierung zur
Erwägung überwieſen. Donnerstag ſteht die Krankenkaſſen
e r zweiten Leſung. (Ausführlicher Bericht in nächſter

ummer.

Der Reichshaushaltsetat für 1892/93 balanciert in
Einnahmen und Ausgaben mit 1222416597 M. Davon
entfallen auf die fortdauernden Ausgaben 991 683 030 M.,
auf die einmaligen Ausgaben im ordentlichen Etat 71 774 745
Mark und 158 958 822 M. im außerordentlichen Etat. Unter
den fortlaufenden Ausgaben ſind diejenigen ſür das Reichs
heer 427 514 161 M. um 14338 356 M. höher als im
Vorjahre, diejenigen für die Marine 46078 902 M. um
3248 282 M. höher als im Vorjahre. Unter den ein-
maligen Ausgaben werden für das Reichsheer 39 190331 M.
efordert, für die Marine 17 426 000 M. Die außerordent
ichen Ausgaben für das Reichgheer betragen 102 203 822 M.,

d. i. 77 958 994 M. mehr als im Vorjahre, für die Marine
32 406 500 M., d. h. 9 480 500 M. mehr als im Vor
jahre, für die Eiſenbahnverwaltung 14 348 500 M., d. h.
7 478500 M. mehr als im Vorjahre. Unter den Einnahmen
figurieren die Zölle und Verbrauchsſteuern mit 603 833 960
Mark (mehr 25030 320 M.), die Matrikularbeiträge figu
rieren mit 321 511838 M. (mehr 4912 554 M), außer
gecgſſiche Deckungsmittel 158 958 822 M. (mehr 67 127 994

ar

Dem Reichstage iſt heute der Nachtragsetat für das
laufende Etatsjahr zugegangen, wonach für die Naturalver-
pflegung des Heeres 7 751 000 M. nachgefordert werden,
weil die im Voranſchlage des Hauptetats angenommenen
Durchſchnittspreiſe infolge der geſtiegenen Preiſe ſich als un
zulänglich erwieſen. Für Bayern wurden 1 113 923 M. nach
gefordert. Ferner werden gefordert 1211000 M. für die
Beſchaffung von Feldbahnenmaterial und eine erſte Rate für
die Befeſtigung von Helgoland im Betrage von 1395 000 M.,
für die Koſten dieſer Befeſtigung ſind insgeſamt 8595 000 M.
veranſchlagt.

Ein Verzeichnis der Beratungsmaterialien, welche
dem Reichstag, und zwar zumeiſt ſchon aus den früheren

Seſſionsabſchnitten her, vorliegen, iſt den Mitgliedern zuge
ſtellt worden. Das Verzeichnis weiſt 16 Regierungsvorlagen,
16 Jnitiativanträge und 24 Kommiſſionsberichte auf. Die
16 Jnitiativanträge betreffen: 1. Freiſinniger Antrag: Geſetz
entwurf betreffend die eingetragenen Berufsvereine; 2. frei
ſinniger Antrag, betreffend die Volksvertretung in Bundes
ſtaaten; 3. freiſinniger Antrag, betreffend Rechtsverhältniſſe
der Handlungsgehilfen; 4. ſozialdemokratiſcher Antrag, be
treffend die Einſetzung von Reichstagskommiſſionen zur Unter
ſuchung von Thatſachen 5. nationalliberaler Antrag, betreffend
ſtatiſtiſche Aufnahmen über die Lage der arbeitenden Klaſſen;
6. freiſinniger Antrag: Aenderung der Geſchäftsordnung für
Wahlprüfungen 7. konſervativer Antrag Entwurf eines
Heimſtättengeſetzes; 8. Antrag Gröber, betreffend Reviſion
der Ausführungsbeſtimmungen zum Branntweinſteuergeſetz;
9. freiſinniger Antrag, betreffend Abänderungen des Wahl
geſetzes (Stimmenabgabe durch Kouvert u. ſ. w.); 10. kleri-
kaler Antrag, betreffend die Entſchädigung unſchuldig Ver
urteilter; 11. freiſinniger Antrag desgl. 12. klerikaler An
trag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes 13. klerikaler An
trag, betreffend die Wiedereinführung der Berufung in Straf
ſachen; 14. ſozialdemokratiſcher Antrag Zweite Beratung des
Geſetzentwurfs betreffend Aufhebung der Getreidezölle;
15. ſozialdemokratiſcher Antrag, betreffend Aufhebung von
Wirkungen des Sozialiſtengeſetzes; 16. ſozialdemokratiſcher
Antrag, betreffend Uebernahme des Apothekenweſens durch
das Reich. Nach der Geſchäftsordnung des Reichstags
erfolgt die Beratung dieſer Anträge an den für Jnitiativ
anträge beſtimmten Tagen in der vorſtehenden Reihenfolge
des Journals. Jndeſſen kann die Mehrheit beſchließen,
einzelne Anträge vorweg zu erledigen an beſonderen Sitzungs
tagen.

„Allgemeine Verſtimmung erregt es hier, ſo läßt ſich
die „Köln. Ztg. aus München melden daß die Worte
welche der Kaiſer nachträglich ſeiner Namenseinzeichnung im
Fremdenbuch des Münchener Rathauſes hinzufügte (suprema
lex regis voluntas), ſowie die näheren Umſtände, unter
denen dieſer Nachtrag erfolgte, veröffentlicht worden ſind.
Man betrachtet dieſe Veröffentlichung, an der übrigens die
Münchener Stadtverwaltung unſchuldig iſt, als einen Mangel
an Rückſicht gegenüber dem deutſchen Kaiſer und auch gegen

über Bayern, wo ja ein Geiſteskranker die Königs
krone trägt.“

Ueber den Satz: Der Wille des Königs iſt das höchſte
Geſetz ſchreibt die „Germania“:

Daß der Kaiſer mit jenem Worte nicht das Prinzip des
Abſolutismus als für Preußen oder Deutſchland geltend auf-
ſtellen wollte, unterliegt für uns keinem Zweifel. Allerdings
wäre dabei, wie wir ſchon geſtern betonten, das ſtark aus
geprägte Herrſchergefühl in einer Weiſe zum Ausdruck ge
kommen, die wir lieber nicht geſehen hätten. Ueber Abſolutis-
mus zu jammern, ſteht aber unter allen Umſtänden am

wenigſten dem Manne gut an, der ohne Monarch zu ſein,
in der That allein herrſchen wollte. Wenn irgend jemand
die abſolutiſtiſchen Jdeen gefördert hat, ſo iſt es der jetzige
journaliſtiſche Mitarbeiter der „Hamburger Nachrichten“.

Sehr richtig!

Zeichen des Notſtandes. Wie bei allen Staatsbeamten-
Kategorien, ſo iſt im Staatshaushaltsetat für das König-
reich Sachſen auf die Finanzperiode 1892 1893 auch für
die Herren Staatsminiſter eine Gehaltserhöhung beantragt.
Dieſelbe ſoll bei jedem derſelben jährlich 9000 M. be
tragen, ſodaß jeder Miniſter künftig 30 000 M. (worunter
4000 M. Wohnungsentſchädigung), anſtatt, wie ſeither,
21 000 M. Gehalt beziehen wird. Wenn den Herren
Staatsminiſtern eine Gehaltserhöhung von beinahe fünfzig
Prozent gewährt wird, müſſen die Zeiten doch nicht ungünſtige
ſein natürlich nur für die oberen Stände, denn
bei den Arbeitern erkennt man Lohnerhöhungen nie als ge
rechtfertigt an.

Der bekannte Paſtor Jskraut, welcher ſich der Sozial
demokratie gegenüber als Verteidiger der „Ordnung“ geriert,
hat dieſer Tage in einer Bielefelder Verſammlung, welche
von den Freiſinnigen zum Proteſt gegen den Antiſemitismus
arrangiert war, derartige Störungen verurſacht, daß ihm der
Referent, Lizentiat Gräbner aus Berlin, nach dem Bericht
der „Volkswacht“ zurief: „Da iſt der unanſtändige Menſch
ja noch, iſt denn keine Polizei da, die ihn herausbringt
Als ſich dann der Paſtor zum Worte meldete, wurde ihm
vom Vorſitzenden der Verſammlung, Juſtizrat Bachmann, zur
Antwort: „Sie haben ſich hier derartig unanſtändig be-
nommen, daß ich Jhnen das Wort nicht gebe.“

Justitia. Die Züricher „Arbeiterſt.“ meldet aus Bern:
„Alle unſere igkeit iſt wie ein unflätiges Kleid.“

Mit dieſem bibliſchen Worte zeichnet der „Bund“ die Juſtiz-
pflege im Jura, indem er ein Urteil veröffentlicht, welches
einen Zollbeamten, der erwieſener- und zugeſtandenermaßen
amtliche Dokumente in beinahe 200 Fällen gefälſcht hat, von
der Fälſchung freiſpricht. Die „Neue ZürcherZeitung“ giebt
den Schlüſſel zu dieſer „Rechtspflege“ in folgender Korre-
ſpondenz:

„Jm berniſchen Jura giebt es ſogenannte geheime Geſell
ſchaften, deren Beſtrebungen ſelbſt auf die Rechtſprechung von
Einfluß zu ſein ſcheinen. Man meint, die Geſellſchaftsmit-
glieder ſeien verpflichtet, einander auf jede Weiſe beizuſtehen.
Eine ſolche im Jura verbreitete Geſellſchaft nennt ſich „Union“.
Vor einiger Zeit wurden im Bezirk Münſter zwei Bürger
in einen Prozeß verwickelt, der in erſter Joſtanz beim Amts
gericht Münſter anhängig iſt. Eine der Partei erhob nun
den Einwand, der Gerichtgpräſident in Münſter dürfte im
betreffenden Prozeß nicht amten, da er als Mitglied der
„Union“ gehalten ſei, der unioniſtiſchen Gegenpartei beizu-
ſtehen. Eine unparteiiſche Rechtſprechung ſei unter ſolchen

15] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

Er hatte in den letzten Monaten viel Widerwärtiges er
fahren verſchiedene Parteien, die ſich in den Kammern ſchroff
entgegenſtanden, Differenzen zwiſchen den Miniſtern, Heirats
projekte mit denen man ihn beläſtigte, und Aehnliches hatten
ihm nach der erſten Flitterzeit auch die Schattenſeiten des
Herrſchens gezeigt. Jn bittern Worten machte er ſich bei
Hjelmskrona Luft, nannte ihn den einzigen Freund, dem er
vertrauen könne, den einzigen, der nicht um elenden Vorteils
willen zu ihm ſtehe und dieſer mit der ihm eigenen Bereit
willigkeit, ſeine Unabhängigkeit für den Freund zu opfern,
ſtellte dem Fürſten ſeine Perſönlichkeit zur Verfügung, und
Alexander, dem Hjelmskrona überall gefehlt hatte, weihte ihn
gleich heute in die hundert kleinen Jntriguen ein, die, wie er
glaubte, gegen ihn und ſeine Regierung geſponnen wurden.

Hjelmakrona, kaum angekommen, ſah ſich inmitten der
verſchiedenſten Parteien, von denen jede den Freund des
Fürſten für ſich zu gewinnen ſuchte.

Bei ſeinem erſten Beſuche hatte der Fürſt Dagmar, die
von der Reiſe angegriffen war, nicht geſehen, wenige Tage
darauf erſchien er wieder des Morgens und traf die Freunde
beim Frühſtücke, an dem er teilnahm. Er näherte ſich der
jungen Frau wie ein alter Bekannter und verbannte ſofort
jede zu förmliche Anrede, und dieſe fand ſich um ſo raſcher
in den alten Ton der Freundſchaft, als Nils ihr von den
bittern Erfahrungen, die der Fürſt gemacht, geſprochen hatte.
So war es eine Art von Mitleid, das Dagmar zu ihm hin-
führte: er war nicht glücklich, trotzdem er die Macht in Hän
den hatte, und ſie, eine edle, etwas ſchwärmeriſche Natur, die
an die göttliche Sendung der Herrſcher auf Erden glaubte,
inſofern als ihnen die Macht verliehen iſt zu beglücken im

größten Maßſtabe, faßte in dieſen Tagen den Entſchluß, bei
Alexander dahin zu wirken, daß er ſein Glück nicht in Be
friedigung momentaner Wünſche und Leidenſchaften ſuchen
möge, ſondern in der Zufriedenheit ſeines Volkes, ſei es ſelbſt
auf Koſten ſeiner eigenen ererbten Vorrechte. Es ſchien ihr
eine beglückende Aufgabe, den Einfluß, den ſie vielleicht er
langen konnte, zum Beſten des Landes zu benützen, auch für
ſie ſelbſt eine tröſtende und erhebende: ſie füllte die Leere
ihres Daſeins aus und ſie lernte ſich ſelbſt dabei für Größeres
vergeſſen. Von dieſem Geſichtspunkte wäre es ihr ein Leichtes
geweſen, den Wunſch ihres Mannes zu erfüllen ſelbſt wenn
Alexander ihr weniger entgegen gekommen wäre.

Aber er näherte ſich ihr mit Entfaltung der ihm eigenen
gewinnenden Liebenswürdigkeit, die ihn den Frauen unwider
ſtehlich machen konnte. Der von Schwmeichlern umgebene
junge Fürſt, an deſſen Hofe die ſchönſten Frauen ſich wett-
eifernd bemühten ihm ſein „Aleinſein“ weniger fühlbar zumachen, war bald ganz von der Schwedin gefeſſett, noch mehr

als bei ihrem erſten Erſcheinen.
Es verging ſelten ein Tag, an dem er nicht nach dem

Schlößchen kam. Bald laſen ſie zuſammen, oder beſprachen
die Tagesereigniſſe, wobei der Fürſt oft über Dagmars feines
Verſtändnis ſtaunte, bald mufizierten ſie, wo er dann zum
eifrigſten Bewunderer ihres Geſanges und Spieles ward;
immer aber fand er ſie neu und anziehend. Es war ein
hoher, ſittlicher Ernſt in der jungen Frau, eine Unabhängig-
keit der Denkart, die Alexander imponierte, die ihm, der bei
den Frauen an kokette Tändelei gewöhnt war, fremd ſein
mußte. Mit jedem Tag wuchs ſein Intereſſe für die Gattin
des Freundes, die er früher, wo er ihr mehr nur bei großen
Feſtlichkeiten begegnet war, nicht ſo kennen gelernt hatte wie
jetzt. Rückhaltslos gab er ſich dem Zauber preis, und ge
wohnt, was er begehrte ſein Eigen zu nenxen, ſich als Fürſt
berechtigt fühlend, ſeinen Neigungen nur dann ein Ziel zu

ſetzen, wenn ſein Vorteil es erheiſchte, dachte er nicht an den
Freund, der ja zu dem oft genug Zeuge ſeines Verkehrs mit
Dagmar war.

Gegen Anfang des Winters verbreitete ſich in der Stadt
ganz plötzlich die Kunde, die von früher bekannte ſchwediſche
Tänzerin Ulla Horm ſei für das Ballet der Oper gewonnen.
Fürſt Alexander erzählte Dagmar zuerſt davon, zufällig in
Hjelmskronas Gegenwart und äußerte ſein Erſtaunen darüber,
daß ſie die berühmte Landsmännin noch nie geſehen habe.

Lachend erzählte er von den Tollheiten der Männer zur
Zeit ihres erſten Auftretens in der Stadt: „Hat Jhnen Nils
nie davon erzählt, er war doch nicht der letzte, der an ihrem
Triumphwagen zog! Sie müſſen dies nicht ſo ernſt nehmen,“
fügte er bei, als er den Eindruck ſah, den ſeine Worte her
vorbrachten. Schon bei Nennung des Namens vermochte ſie
ihre innere Bewegung nicht ganz zu verbergen, und jetzt
wanderten ihre Blicke zu Hjelmskrona und weilten forſchend
auf ſeinem Geſichte.

„Die Sache iſt nicht ſo ſchlimm,“ fuhr der Fürſt fort
„jeder iſt einmal jung, und die Ulla iſt ein bezaubernd ſchönes
Weib. Jch bin neugierig, ob ſie heute wieder der gleiche
Magnet iſt wie damals Jhren eifrigſten Bewunderer muß
ſie jedenfalls miſſen.“

Dagmar ſchaute immer noch zu Nils hin, der in einiger
Entfernung ſtehend das Geſpräch nicht zu beachten ſchien, es
wenigſtens teilnahmlos anhörte, als könne es ihn nicht be
rühren, aber ihr entging nicht, wie ſeine Stirn ſich in finſtere
Falten zog, wie es um ſeinen Mund zuckte, als unt rücke
er eine Zornesaufwallung. Jhre eigene Hand, die auf den
Taſten des Klaviers lag, wo ſie eben geſpielt hatte, bebte,
und leiſe tönten die Saiten.

(Fortſetzung folgt.)

S



Umſtänden nicht möglich. Der intereſſante Zwiſchenfall ge
langte an die Appellationskammer in Bern, welche zu ent
ſcheiden hat. Die „Union“ wurde aufgefordert, dem Gericht
die Geſellſchaftsſtatuten einzureichen. Es beſteht zweifellos
ein öffentliches Jntereſſe, zu erfahren, welche Bewandtnis es
mit dieſer Geheimgeſellſchaft hat.“

Jn Belgien hat der Feldzug für das allgemeine
Wahlrecht jetzt auf der ganzen Linie begonnen. Die Ar
beitermaſſen und ein großer Teil des Bürgertums ſind in
die Bewegung eingetreten und großartige Kundgebungen haben
ſchon ſtattgefunden. Jndes wäre es thöricht, auf einen im
erſten Anſturm zu gewinnenden Erfolg zu hoffen. Da die
Regierung, geſtützt auf die Majorität der Kammer, ſich der
Einführung des allgemeinen Stimmrechts aufs äußerſte wider
ſetzen wird, ſo ift es notwendig, einen entſprechend kräftigen
„Druck von Außen“ nach engliſcher Agitationsweiſe
zu organiſieren, und das kann nicht das Werk eines Augen
blicks ſein. Es wird Monate, vielleicht Jahre dauern, ehe
der Widerſtand der vereinigten Pfaffen- und BourgeoisGe-
ſellſchaft gebrochen iſt aber gebrochen wird er ſicher.

Anarchiſtiſche Senſationsnachrichten bringt der offi
ziöſe Telegraph gegenwärtig wieder über den Ozean, indem
er von zwei in Chikago ſtattgehabten AnarchiſtenVer-
ſammlungen berichtet. Das erſte Telegramm aus Chikago,
datiert vom 12. November, lautet:

„Anläßlich des Jahrestages der Hinrichtung der Anarchiſten
im Jahre 1887 fand geſtern eine anarchiſtiſche Verſamm-
lung ſtatt, in welcher die Erregung infolge der aufreizenden
Anſprache eines Redners einen ſo hohen Grad erreichte, daß
der anweſende Polizeiinſpektor ſich zum Einſchreiten veranlaßt
ſah. Als derſelbe ſich der Rednertribüne näherte und forderte,
daß das amerikaniſche Banner neben der roten Fahne gehißt
werde, entſtand ein lebhafter Tumult, und mehrere hundert
Perſonen ſchickten ſich an, gegen die Polizei thätlich vorzu
gen Der Polizeiinſpektor beharrte jedoch auf ſeiner For
erung. Die Verſammlung wurde ſchließlich aufgehoben, die

Menge zerſtreute ſich und die Ordnung wurde wieder her
geſtellt.“

Vom folgenden Tage kam dann die weitere Nachricht:
„Geſtern abend hat die bereits angekündigte zweite Anarchiſten-
Verſammlung ſtattgefunden in welcher gleichfalls aufreizende
Anſprachen gehalten wurden. Während der Verhandlungen
drang die Polizei in den Saal und verhaftete alle Perſonen,
welche im Beſitze von Waffen waren. Einige unter dieſen
drohten auf die Polizei zu ſchießen, wurden aber überwältigt.
25 der Unruheſtifter wurden verhaftet und auf das Polizei-
büreau gebracht, wobei ſie erklärten, die Stadt werde dem
nächſt durch ein ähnliches Attentat wie im Jahre 1886
überraſcht werden.“

Wie weit der Telegraph, der bekanntlich oft mit der Wahr
heit auf geſpanntem Fuße lebt, den Thatſachen entſprechend
berichtet hat, können wir nicht konſtatieren. Aber angenommen,
daß die Darſtellung richtig ſei, ſo geht doch wohl für jeden
Unparteiiſchen mit unzweifelhafter Klarheit daraus hervor,
daß die Chikagoer Polizei ſich ganz frivole Uebergriffe er
laubt hat. Sie braucht vielleicht in Rückſicht auf die
ſchwebenden Wahlen etlichen „anarchiſtiſchen“ Krakehl, um
die Wähler vor den Sozialiſten gruſelig zu machen. Daß
übrigens der Chikagoer Polizei die Erinnerung an das 1886er
„Attentat“ ſehr unangenehm, iſt nach dem Verlauf der Sache
ſehr verſtändlich. Der Wunſch, ein ähnliches „Attentat“ für
Polizeizwecke fruktifizieren zu könuen, hat denn auch wohl
einem feinöhrigen Polizeigenie die „Erklärung“ der „Unruhe-
ſtifter“ eingeblaſen, daß ein ſolches Attentat demnächſt wieder
erfolgen werde.

Wir halten die Anarchiſten wohl mancher Verrücktheiten
fähig, aber für ſo dumm halten wir ſie denn doch nicht,
daß ſie, wenn ſie eine ſolch wahnſinnige That projektierten,
dies der Polizei vorher mitteilten. Das ſind jedenfalls
ſonderbare „Anarchiſten“, die ſolche Taktik befolgen.

Die Revolution in Braſilien. Etwas mehr Licht über
die dortigen Vorgänge und ihren Charakter verbreiten die
letzten Nachrichten. Zwar giebt die diktatoriſche Regierung
ſich noch alle Mühe, den wahren Sachverhalt zu verſchleiern.
So meldet ein Pariſer Telegramm „Die hieſige braſilia-
niſche Geſandtſchaft erklärt nach Meldungen, die ihr von der
heimiſchen Regierung zugegangen ſind, ſämtliche in Europa
verbreiteten Gerüchte über eine Reſtauration für unbegründet.
Die aus dem Jnnern eingetroffenen Nachrichten beſtätigen,
daß überall Ruhe herrſche. Die Regierung bereite die Wahlen
für den neuen Kongreß vor. An eine Verfolgung der
Häupter der monarchiſtiſchen Partei werde nicht gedacht. Der
Präſident des letzten kaiſerlichen Miniſteriums und Nabrco,
der frühere monarchiſtiſche Deputierte, befänden ſich in voller
Freiheit. Die Regierung habe Maßnahmen getroffen, um
den rein lokalen Konflikt, der in der Provinz Rio Grande
do Sul zwiſchen den beiden um die Herrſchaft ſtreit nden
Parteien ſich erhoben habe, zu beſchwichtigen. Die Regierung
trete energiſch der Meldung der „Times“ entgegen, wonach
die Bewegung ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen diene.“

Aus London hingegen wird telegraphiert: Meldungen
aus Montevideo laſſen die Unruhen in Rio Grande do Sul
als eine Erhebung der angeſehenſten Mitglieder der früheren
imperialiſtiſchen Parteien gegen die Regierung erſcheinen. An
der Spitze der Agitation ſtehen Marſchall Camara, Vikomte
von Pelotes, Staatsrat Silveira Martins, der ehemalige
Chef des liberalen Kabinetts unter dem Kaiſerreiche und
Staatsrat Antums. Dieſe Perſönlichkeiten beſitzen nicht nur
in Rio Grande, ſondern auch außerhalb dieſes Staates ein
ſehr gut begründetes Anſehen. Man glaubt daher, daß es
nicht leicht möglich iſt, daß die Zentralregierung ohne güt
lichen Vergleich Herr der Bewegung werde.“ Nach einerDepeſche der „Times“ aus Santiago vereinigen ſich die

mittleren und nördlichen Provinzen Braſiliens in dem Auf
tande gegen Fonſeca.f Die ihre der Regierung ſind natürlich mit großem

Mißtrauen aufzunehmen; doch kann ſie die Thatſache, daß im
Staate Rio Grande do Sul ein Aufſtand ausgebrochen iſt,
nicht mehr leugnen; ſie ſpricht demſelben nur „jede Be
deutung“ ab. Die Machthaber in Rio de Janeiro ſuchen

eben den Umſtand, daß ſie noch im alleinigen Beſitze des
Telegraphen ſind, gehörig auszubeuten. Ließ man doch ſchon
den bekanmen Senator Silveira Martins als Leiter der Ver
ſchwörung auftreten, während derſelbe ruhig in Paris
ſitzt! Die nächſtliegende Erklärung für den Aufſtand inRio Grande do Sul iſt wohl, daß die Mehrheit der Be

völkerung ſich die Militärdiktatur des Marſchalls da Fonſeca
nicht gefallen laſſen will und entſchloſſen iſt, ſelbſt mit
Waffengewalt ihre Unabhängigkeit gegenüber der korrupten
Geſellſchaft in Rio zu verteidigen. Daß die deutſchen Kolo
niſten in dieſem Kampfe eine bedeutſame Rolle ſpielen werden,
iſt kaum zu bezweifeln. Die „Frankfurter Zeitung“ meint,
„es wäre ſehr zu wünſchen, daß die bedeutenden Handels
intereſſen Deutſchlands wirkſamen Schutz durch ein Kriegs
ſchiff finden.“ Auch nur annähernd zutreffende Angaben
über die Zahl der in Braſilien anſäſſigen Deutſchen ſind
nicht vorhanden und das erklärt ſich nicht nur aus den
mangelhaften amtlichen Aufſtellungen, ſondern zum Teil auch
aus dem Rückgang der deutſchen Sprache und dem Fort-
ſchreiten der Naturaliſation. Jm Jahre 1888 hat M. G.
Bolle in der „Deutſchen Kolonial Zeitung“ eine Schätzung
der deutſchen Anſiedler in den einzelnen Provinzen veröffent
licht. Darnach ſind in den nördlichen Provinzen bis zur
Südgrenze Bahias 2000, in Eſpirito Santo 3000, in Minas
Gerges 2500, in Rio de Janeiro (Provinz) 3000, in Rio
de Janeiro (Stadt) 3500, in S. Paulo 8000, in Parana
9000, in Santa Catharina 55 000, in Rio Grande do Sul
90000, insgeſamt alſo 176 000 Deutſche anſäſſig. Andere
Schätzungen ſchwanken zwiſchen 170 000 und 300000, und
Schanz, der im vorigen Jahre Braſilien bereiſte, bezeichnet
als „annähernd richtig“, daß alden in Rio Grande do Sul
200 000 Deutſche wohnten.

Die Pariſer Zeitungen teilen mit, die franzöſiſche Regie
rung werde zum Schutz ihrer Staatsangehörigen und Jnter
eſſen Schiffe nach Braſilien ſenden. (Auch Portugal hat die
Abſendung von Kriegsſchiffen bereits beſchloſſen.)

Berlin, 18. Novbr. Bei den geſtrigen Stadtverordneten
Wahlen der dritten Abteilung wurden gewählt drei Liberale
und ſechs Sezialdemokraten. Vier Stichwahlen finden ſtatt
zwiſchen den Liberalen und der Bürgerpartei, zwei Stichwahlen
zwiſchen den Liberalen und Sozialdemokraten. Die Sozialiſten
gewannen bisher drei Plätze.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hält Mitt-
woch abend ihre erſte Fraktionsſitzung. Jn derſelben werden
vorausſichtlich die Anträge der Fraktion gegenüber der in
Chemnitz beliebten Auslegung des S 31 der Reichsverfaſſung
feſtgeſtellt werden.

Gegenwärtig wird das Gerücht kolportiert, daß die
deutſche Regierung im Reichstag einen Geſetzentwurf
einbringen werde betreffs einer ſofortigen Aufhebung oder
Ermäßigung der Zölle auf Roggen und Mais.
Wir ſtehen dieſer Nachricht ziemlich ſkeptiſch gegenüber.

Die Berliner „Volkszeitung“ ſchreibt Sicherem Ver
nehmen nach werden ſchon in der nächſten Zeit im Reichs
tage die Anträge auf Entſchädigung unſchuldig Ver-
urteil ter erſcheinen und auch auf Entſchädigung für un
ſchuldig erlittene Strafhaft ausgedehnt werden.

Auch in Danzig ſind die Wahlen zum Gewerbe-
gericht für unſere Partei günſtig ausgefallen, indem wir
in drei Bezirken unſere Kandidaten durchgebracht haben;
nur in einem ſind wir den vereinigten Gegnern unterlegen.
Jm erſten und vierten Bezirk hatten wir die abſolute, im
zweiten die relative Majorität von den gewählten 25 Bei-
ſitzern des Arbeiterſtandes haben wir 17 im Gericht.

Nach der Magdeburger „Volksſtimme“ ſoll Redak-
teur Köſter ſchon 17 Monate Gefängnis ſicher und zirka
ebenſoviel Nachtrag in Ausſicht gehabt haben. Dazu ſagt
der „Vorwärts“: Wenn das wahr iſt, dann bleibt es uns
unbegreiflich, warum die übrigen Mitarbeiter der „Volks-
ſtimme“ ihren Kollegen Köſter nicht ſchon längſt hinſichtlich
der Verantwortlichkeit abgelöſt haben.

Kus Stadt und Faud
Halle, 18. November

Volksverſammlung. Die geſtern im Saale der „Moritz
burg“ ſtattgehabte Volksverſammlung war ſo zahlreich beſucht,
daß der allerdings nicht allzu große Saal dicht gefüllt war
und mancher wieder abzog, weil er kein Plätzchen fand. Auf
der Tagesordnung ſtand 1. der Boykott der Rauchfußer
Brauerei, 2. Fortſetzung der Diskuſſion über den Bericht der
Delegierten zum Erfurter Parteitag. Zum 1. Punkt ergriff
zunächſt Gen. Albrecht das Wort, um die Entſtehung,
Entwickelung und den gegenwärtigen Stand des Boykotts zu
erörtern. Aus den Ausführungen des Redners iſt heraus-
zuheben, daß die hieſigen Brauereien einen Ring geſchloſſen
haben, welcher bezweckt, der Rauchfußer Brauerei eine Ent
ſchädigung für infolge des Boykotts nicht abgeſetztes Bier
zu gewähren, womit der Boykott wirkungslos gemacht werden
ſoll. Dem Vermuten nach geht das Abkommen der Ring-
mitglieder, zu welchem, wie es heißt, ſämtliche Brauer ge
hören, dahin, der Rauchfußer Brauerei für jede Tonne Bier,
welche infolge des Boykotts von anderen Brauereien geliefert
wird, eine Entſchädigung von zwei oder auch drei Mark
(Beſtimmtes konnte bisher nicht ermittelt werden) zu zahlen.
Durch dieſe Wendung der Dinge ſeien auch die Arbeiter ge-
zwungen, von neuem zu der Boykottfrage Stellung zu nehmen.
Redners Meinung ging dahin, das Bier der ſämtlichen
hieſigen Brauereien nicht mehr zu trinken, wenn der Ring
nicht aufgelöſt und ſeitens der Rauchfußer Brauerei dafür
geſorgt werde, daß uns die gewünſchten Säle zur Verfügung
geſtellt werden. Jedoch hielt Redner den Verſuch einer noch-
maligen gütlichen Einigung für notwendig. Jn der ſich
hier anſchließenden Diskuſſion waren die Meinungen geteilt.
Die einen neigten dazu hin nochmals mit der Brauerei
Rauchfuß in Verhandlung zu treten und für den Fall, daß
dieſelbe reſultatlos verlaufen ſollte, den Boykott über die
Rauchfußer Brauerei in Permanenz zu erklären, wodurch man
zuerſt zum Ziele gelangen würde, da der Brauerei Ring es
jedenfalls nicht für die Dauer fortführen werde, der Rauch
fußer Brauerei Entſchädigungen für gehabte Verluſte zu
zahlen. Auf der anderen Seite ſtand man auf dem Boden
Albrechts, welcher nochmalige gütliche Einigung anſtrebte und
event. ſämtliche Brauer boykottiert wiſſen will. Des letzteren
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Anſchauung erhob auch ſchließlich die Verſammlung zum Be
ſchluß, indem ſie folgende Reſolution annahm

Die heutige Verſammlung möge beſchließen, daß der
Ring der Brauereien unter allen Umſtänden geſprengt werde;
jedoch möge vorher noch eine friedliche Auseinander
ſetzung verſucht werden. Jähnig.

Jm weiteren wurde folgende Reſolution angenommen:
Die heutige Verſammlung beſchließt: Wenn die Rauch-

fußer Brauerei binnen 8 Tagen die gewünſchten Säle
nicht der Arbeiterpartei zur Verfügung ſtellt, das Rauch-
fußer Bier nicht wieder zu trinken.

Jn derſelben Sache wurde ſchließlich noch beſchloſſen 1. eine
Kontrollkommiſſion zu wählen, 2. dieſe Mitglieder zu ent
ſchädigen, 3. nur ſolche den Boykott betreffende Publikationen
im „Volksblatt“ zu veröffentlichen, welche von der Kontroll
kommiſſion kommen. Der zweite Beſchluß wurde dahin
kommentiert, daß unter Entſchädigung ein event. Ausfall des
Lohnes zu verſtehen ſei. Als Kontrollkommiſſions Mit
glieder wurden gewählt die Genoſſen: Mittag Albrecht,
Sanow, Müller, Bäthge, Streicher und Groß. Hierauf
wurde in den zweiten Punkt der Tagesordnung eingetreten,
über welchen wir morgen berichten.

Stadttheater. Führte uns Felix Schweighofer bei ſeinem
erſten Gaſtſpiel ein zwiſchen humorvollen und tragiſchen
Szenen wechſelndes Bild vor Augen, ſo waren die zum
zweiten Gaſtſpielabend gewählten Stücke durchweg heiterer
Natur. Und die Wahl drei von einander verſchiedener
Rollen hatte gewiß den Künſtler beſtimmt, um ſich in ſeiner
ganzen Vielſeitigkeit zeigen zu können, noch dazu auf dem
ihm gehörigen und ganz eigenen Gebiete der Komik. Was
ihn aber auch hier wieder über ſo viele andere tüchtige Schau
ſpieler erhebt, iſt die Natürlichkeit ſeiner Darſtellung; nichts
Gekünſteltes, nichts Methodiſches, alles iſt an ihm lebens
wahr. Als Schullehrer Auguſt Scheu der von Geburt an
ſchüchterne, zaghafte Menſch mit der pathetiſchen ſich immer
und immer wieder memorierenden Anſprache an den Miniſter,
dann der verſchmitzte re Anton Muff ſind zwei un
vergleichliche, bisher ſicher noch nie einfacher und trotzdem
voller packender Wirkung wiedergegebene Rollen. Zwiſchen
dieſen der flotte Wiener Karl Fiedelberg in der Soloſzene
„Wiener Hetzen“ voll ſprudelnden Humors und ſehr ge
lungener Kopierung mehrerer Perſonen in Dialekt und Hal
tung. Was an Schweighofers Spiel noch erwähnenswert
ſcheint, iſt die Durchführung der in irgend einer Rolle an
genommenen Mimik und Haltung bis zum letzten Augen
blick. Da der Künſtler auch über ganz gute geſangliche
Mittel verfügt, ſo verfehlen auch ſeine muſikaliſchen Ein
lagen niemals ihre Wirkung. Reichhaltigen Beifall ſpendete
das äußerſt animierte Publikum unſerem Gaſt, ſowie den
anderen heimiſchen Künſtlern. Felix Schweighofer iſt in
folge des hier errungenen Erfolges ſeitens der Direktion zu
einem weiteren zweimaligen Gaſtſpiel verpflichtet worden;
Donnerstag abend wird er in dem Volksſtück „Unſer
Doktor“ und am Sonnabend in dem Schwank „Die Spatzen“

auftreten. b.Walhallatheater. Jm neuen Spielplan begegnen wir
zum Teil Bekannten, und zwar der KoſtümSoubrette Frl.
Fritzi Georgette, den Geſangs und TanzGroteskDuettiſten
Geſchwiſter Julie und Julius MohrmannGroſſi, ſowie den
drei r Phoites und Excentriker, die das Audi-
torium zu allgemeinen, teilweiſe, wie die Geſchwiſter Mohr
mann, ſogar zu ſtürmiſchen Beifallsäußerungen hinreißen,
denen wir uns jedoch nicht in allen Teilen anſchließen
können. So müſſen wir es bei Frl. Georgette, einer Sou
brette, deren geſangliche Darbietungen wegen des Wohllautes
der Stimme, der Deutlichkeit der Ausſprache und der Jnnig
keit im Vortrage mit Recht uneingeſchränkteſte Anerkennung
verdienen, entſchieden tadeln, daß ſie nach den Hervorrufen
wie ein wildes Kind vor die Rampe und ebenſo davon
ſtürmt. Wir haben die Beobachtung gemacht, daß Frl.
Georgette es mit dieſer Eigentümlichkeit bei vielen, die ſie
vorher durch ihre reizenden Vorträge für ſich eingenommen,
Fen verdorben hat. Daran ändert auch nichts die laute

reude der Herren Studenten und anderer jungen und alten
Lebemänner. Bei den Geſchwiſtern Mohrmann müſſen wir
die teilweiſe weit über das Maß des Erlaubten hinaus
gehenden Kouplets rügen, ſo z. B. das „Aus!“Kouplet.
Der GigerlMarſch, die Glanznummer der Genannten, der
mit Recht die ſtürmiſchſte Heiterkeit hervorruft, beweiſt jeden
falls, daß ein Kouplet nicht anzüglich zu ſein braucht, um
Effekt zu machen. Die Excentriker verſetzen auch diejenigen
noch in Spannung, denen dieſelben nicht mehr neu ſind.
Von den neuen Künſtlern ſind zunächſt die Kraft Jongleure
und Athleten Miß Anita und Mrs. Jules Schaffeur zu
nennen, die mit ihren zentnerſchweren Hanteln wie mit
Pfundgewichten „arbeiten“ und in der That allgemeinſte
Aufmerkſamkeit erregen. Das Intereſſe an dieſen Vor
führungen wird noch dadurch erhöht, daß Miß Anita mit
denſelben Gewichten hantiert, wie Mrs. Jules Schaffeur, ja
es ſcheint faſt, als ob dieſe Dame ihrem Partner an Kraft
noch „über“ wäre. Herr Revé erregte allgemeines Intereſſe
durch ſeine Charakterköpfe berühmter Perſönlichkeiten, die
uns bei manchen Bildern, wie z. B. bei Windthorſt, den
wir kürzlich in der „Concordia“ beſſer geſehen, nicht genau
kopiert ſchienen. Die einzelnen Bilder wurden von an
gemeſſenen Muſikſtücken begleitet, ſo ſpielte bei der Dar
ſtellung Boulangers die Kapelle das paſſende Lied aus dem
„Trompeter“: „Es wär' ſo ſchön geweſen“ 2c. Als tüchtige
Bravour. Gymnaſtikerinnen an den fliegenden Ringen lernten
wir die vier Schweſtern Franklin kennen, von denen nament
lich die eine mit ihren Kraftleiſtungen, die der Dame nie
mand zugetraut hätte, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich
lenkte. Zweien dieſer Damen begegneten wir auch in der
Schlußpiece als Bravour Rollſchuhläuferinnen wieder, die
mit ihren ſchwierigen, dabei aber exakten und doch ſo leicht
ausſchauenden Uebungen die Anweſenden feſſelten. Jm zweiten
Teile erregte die Mayotruppe mit ihren excentriſchen Evolu
tionen allgemeine Heiterkeit. Wir wollen bei dieſer Ge
legenheit die Unſitte des Erhebens und Ankleidens des Pu
blikums während der Schlußpiece (Mayotruppe) rügen, wobei
nicht nur lautes Geräuſch verurſacht, ſondern auch den
weiter hinten im Saale Sitzenden die Ausſicht verſperrt
wird. Das Theater war ſehr gut beſucht.
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Zeuer. Geſtern abend gegen 6 Uhr brannte die mit
Getreide e Scheune des Oekonom Chr. Spatzier auf
dem Böllbergerwege, welche an den Oekonom Erbus ver
pachtet war, nieder. Bis vor kurzem hatten die Leute in
der Scheune gedroſchen und ganz kurze Zeit darauf ſtand
dieſelbe in hellen Flammen, welche an dem Umſichgreifen
durch den Wind begünſtigt wurden. Zwei bis drei Hand
ſpritzen waren bald nach Beginn des Feuers zur lle,
konnten aber die ungeheure Flamme mit ihren lange nicht
zureichenden Waſſerſtrahlen nicht bezähmen. Das Dach war
vollſtändig heruntergebrannt als erſt nach Stunden die
Dampfſpritze auf dem Platze erſcheinen und nach kurzer Zeit
in Thätigkeit gebracht werden konnte. Die umſtehenden
Stallungen und Wohnhäuſer ſind, wie uns bis jetzt bekannt,
unverſehrt geblieben.

Zu dieſem Brande ſchreibt man uns weiter: Bei dem
eſtrigen Brande brach beim Zudrehen des Hydranten in

Thorſtraße der Hahn desſelben ab; infolgedeſſen ergoß
ſich eine ungeheure Waſſermenge über die Straße. Dies ge
ſchah um 8 Uhr abends und heute früh war dasſelbe immer
noch der Fall. Wie viel Waſſer dabei verloren gegangen,
erhellt daraus, daß man in der Thorſtraße ſtellenweiſe bis
nach 9 Uhr kein Waſſer in den Häuſern hatte. Bemerkt
muß noch werden, daß die Feuerwehr nach dem Hydranten
in der Thorſtraße längere Zeit geſucht haben ſoll, ehe ſie ihn
fand. Das dürfte doch nicht vorkommen. Wenn es gerade
in der Thorſtraße gebrannt hätte, hätte man nicht einmal
Waſſer gehabt. Eine ſorgfältigere Kontrolle dieſer Hydranten
iſt deshalb ſehr von nöten.

Verunglückt. Auf der Grube „Neuglücker Verein“ in
Nietleben kam geſtern der Arbeiter N. ums Leben. Selbiger
war im Begriff einen Feuerkohlenwagen am Förderturm vor
beizufahren. Er wurde vom Fahrſtuhl erfaßt und zer
quetſcht. Die Schutzvorrichtungen am Förderturm ſollen un
genügend ſein.

Erhängt hat ſich in vergangener Nacht in der Schimmel
ſtraße der 40jährige Dienſtmann und frühere Nachtwächter
Wilh. Weidner von hier. Die Motive dazu ſollen geweſen
ſein, daß derſelbe ſeine Stellung als Nachtwächter und Dienſt-
mann verlor, weil er vom Schöffengericht wegen thätlicher
Beleidigung zu 1 Monat Gefängnis verurteilt war.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 16. November. Vor der 3. Strafkammer fanden

eute keine Verhandlungen ſtatt. Das Schöffengericht be
chäftigte ſich mit mehreren kleinen Vergehen und Ueber

tretungen, von denen folgende erwähnenswert ſind. Ein
Stück mittelalterlichen Zunftzopfes ſtand in der Sache des
Bauunternehmers Rudolf Löſt hier, Uebertretung der Ge
werbeordnung 8 100 e, zur Erörterung, womit ſich das Ge
richt auf Veranlaſſung des Vorſitzenden der Jnnung „Bau
gewerkenverein“ zu befaſſen hatte. Herr Löſt war beſchuldigt,
innerhalb der letzten 3 Monate (Juli, Auguſt, September),
Lehrlinge im Baugewerke beſchäftigt zu haben, ohne Mitglied
erwähnter Jnnung zu ſein. Der Angeklagte erklärte, die be
treffenden Perſonen nur als Arbeiter zu beſchäftigen,
nicht aber als Maurer und Zimmererlehrlinge. Jn Frage
kamen ſieben Perſonen, die im April 1889 bei Löſt in Ar
beit getreten. Zunächſt waren ſie auf Grund von Lehr
verträgen als Lehrlinge angenommen. Dieſe Verträge ſind
cher unterm 16. November 1890 durch Ungültigkeitserklärung
aufgehoben und an deren Stelle Arbeitsverträge abge
ſchloſſen worden, in welchen u. a. die Beſtimmung enthalten,
daß die betreffenden Arbeiter im 1. Jahre pro Stunde 0,7, im 2.
0,9 und im 3. Jahre 0,12 M. bekommen, und daß auch die
Entrichtung des Lehrgeldes (45 M.) in Wegfall kommen ſolle.
Der Angeklagte erklärte noch, daß er nicht wie Lehrherren
betreffende Perſonen in der Reihenfolge der zur Ausbildung
im Gewerbe erforderlichen Arbeiten, ſondern mit jeweiligen
Arbeiten, Hand und maſchinellen Arbeiten beſchäftigte, wie
auch im Vertrage ausdrücklich beſtimmt werde, daß er, der
Arbeitgeber, keine Gewähr für Ausbildung in Handfertig
keiten übernehme. Bezüglich dieſer Punkte ergab die Beweis
aufnahme durch Vernehmung zweier Zeugen daß die Auf
hebung der urſprünglichen Lehrverträge und die Ausfertigung
von Arbeitsverträgen unterm 16. November 1890 voll-
ſtändig in Ordnung war, wonach alſo der Angeklagte als
Arbeitgeber, nicht aber als Lehrherr anzuſehen ſei. Der Vor
ſitzende der Jnnung „BaugewerkenVerein“, Zimmermeiſter
Dönitz, hatte lediglich durch einen zu ihm gekommenen jugend
lichen bei Löſt beſchäftigt geweſenen Arbeiter Kenntnis von
der Sache erhalten und dann zur Wahrung der Jntereſſen
der Rechte ſeiner Jnnung die Anzeige erſtattet. Die Amts
anwaltſchaft beantragte nach dem Ergebnis der Beweisauf
nahme Freiſprechung des Angeklagten, wogegen der Gerichts

of noch weitere Zeugenvernehmung für nötig erachtete und die
gung beſchloß. Jener am 3. Aug. auf der Bergſchenke

bei Kröllwitz durch umworſichtiges Umgehen mit Schußwaffen
chehene, damals in unſerem Blatte erwähnte Unglücksfall,

für den 20 jährigen Mechaniker Heinrich Morſch aus
Leipzig eine Anklage wegen Uebertretung des S 367, Abſ. 8
des Str.G.B. zur Folge gehabt. Der Unglücksfall hat
darin beſtanden, daß der Angeklagte, der damals mit einem
Leipziger Verein auf einer Vergnügungstour begriffen geweſen,
auf der Bergſchenke mit einem Teſchin ſich bei einem Scheiben
ſchießen beteiligte und hierbei den in die Schußlinie geratenen
9 jährigen Sohn des Gaſtwirts Fiſcher durch einen Schuß
in die Bruſt gefährlich verletzte. Des Angeklagten Verſchulden
lag im vorliegenden Falle darin, daß er ohne polizeiliche
Erlaubnis an bewohntem und von Menſchen beſuchtem Orte
mit einem Gewehre geſchoſſen. Wegen des Vergehens der
fahrläſſigen Körperverletzung war kein Strafantrag erfolgt,
da der Vater des Verletzten davon abgeſehen. Der Thäter
hat Entſchädigung für den Verletzten geleiſtet, der wieder ge
heilt worden iſt. Betreffs jener Uebertretung ergab ſich, daß
der Angeklagte bereits 15 M. Strafe bezahlt hatte und zwar
infolge eines polizeilichen Strafmandats. Die Bezahlung
konnte der Angeklagte durch Poſtſchein beweiſen woraus
hervorging, daß er am 19. Auguſt jenen Betrag richtig ab-
geſandt. Das jetzige Verfahren mußte demgemäß eingeſtellt
werden, da die Sache ſchon durch jene Bezahlung erledigt
war. Der Angeklagte kann gegen das Verſehen der Polizei-
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behörde welc, es er unnötigerweiſe von Leipzig nachr Beſchwerde erheben.

Zur Reunftundenßerwegung der Zuchdrucker
Wie bei jeder Arbeiterbew “gung, ſo zetern auch bei der

egenwärtigen Buchdruckerbeweg,. ing die Arbeitgeber über dieKAlsſchreitungen der Gehilfen, wenn dieſelben zureiſende Kollegen

nicht etwa durch Bedrohung von der Arbeit abhalten, ſondern
dieſelben auf die Lage und Verhältniſſe, die ihnen faſt durch
gängig unbekannt ſind, aufmerkſam macht. Wie aber die
Herren Arbeitgeber „arbeiten“, das geht aus folgendem
Entrüſtungeſchrei der konſervativen „Köthenſa, en Zeitung“,
dem wir kein Wort hinzuzufügen brauchen, her. vor. Das
genannte Blatt ſchreibt in ſeiner letzten Sonntagsnn. mer

Eimpelfang. Es iſt ſtets zu verurteilen, wen. bei
Streiks von ſeiten der Arbeitnehmer Mittel angewa. idt

d

werden, die verwerflich, oder vom geſetzlichen Standpum.
aus unerlaubte ſind. Dasſelbe gilt natürlich auch für den
andern Teil, die Arbeitgeber. Wie unſern Leſern bekannt
ſein dürfte, iſt ein Streik des Perſonals der Buchdruckereien
ausgebrochen, der naturgemäß in den großen Druckſtädten,
in Berlin und Leipzig, am heftigſten ſich äußert. Wir haben
bis jetzt keinen Grund gehabt, in dieſer Sache Partei zu
nehmen de wir direkt davon nicht betroffen waren und
werden auch keinerlei Stellung dazu einnehmen, die als
Parteinahme für den einen, oder den anbern Teil gedeutet
werden könnte. Dagegen können wir nicht umhin, gegen
Vorgänge Front zu machen, wie ſie ſich jetzt wiederholt ab
geſpielt haben. Zwei Buchdruckereibeſitzer aus Leipzig
zur Warnung für etwa Beteiligte wollen wir die Namen
hier anführen Herr Bär, in Firma Bär und Hermann,
und Herr Curitz, in Firma Krumbach bereiſen die Pro
vinz, um den dortigen Geſchäftsinhabern das Perſonal weg-
zu-—-fangen! Mit allen möglichen Mitteln und Ködern
werden die Buchdruckergehilfen in der Provinz zu bewegen
geſucht, ihre verhältnismäßig ſicheren Stellungen aufzugeben,
ihre Arbeitgeber im Stiche zu laſſen unter Umſtänden
wird ſogar Kontraktbruch, wenn auch nicht in dürren Worten
empfohlen, ſo doch angedeutet, kurz, es wird alles aufgeboten,
um Leipzig als das Paradies für Buchdrucker hinzuſtellen
und die Gehilfen für dort einzu-fangen. Jn Naumburg iſt
es den Herren bereits gelungen, einige von denen, die be
kanntlich nicht alle werden, zu verlocken, und die Leute werden

zu ſpät einſehen, daß es klüger geweſen wäre, wenn ſie nicht
den Sperling in der Hand für eine Taube auf dem Dache
hätten fahren laſſen. Geſtern nun verſuchten es die Leipziger

rren auch hier, und zwar in zwei hieſigen Buchdruckereien,
chettler und Dünnhaupt, von denen ſie in Erfahrung ge

bracht, daß ſie vollzähliges Perſonal haben. Sie machten
dabei allerdings ziemlich ſchlechte Erfahrungen. Jn der Mit
tagszeit wurde den Gehilfen aufgelauert und denſelben die
ſchönſten Ausſichten eröffnet. Was hierbei nicht erzielt
werden konnte, ſollte durch einen Dienſtmann erreicht werden,
den man ins Geſchäft ſchickte, mit einer Einladung zu einem
gemütlichen Gläschen Bier. Die Leute hatten ſich ſchnell
untereinander verſtändigt, und am Abend war das betreffende
Lokal von Gehilfen ſämtlicher hieſiger Geſchäfte völlig be
ſetzt, die von den ahnungsloſen -fängern freundſchaft-
lichſt begrüßt wurden. Es begann nun erſt ein kleines ge
mütliches Kneipen, damit die Leute erſt „warm würden!“

Die Lockvögel thaten dabei ihr Möglichſtes, um Beute
zu machen. Köthen als „Neſt“ und Leipzig als „amüſante
Stadt“ wurde ins Treffen geführt, und einer der Leute er
hielt ſogar trotzdem er den Werbern ganz unbekannt
war gleich 10 M. Handgeld! Die Herren glaubten
ſchon, ein „gutes Geſchäft“ gemacht zu haben. Doch es kam
anders: ſie waren wie aus den Wolken gefallen, als ihnen
plötzlich klar gemacht wurde, daß man ſie zum Narren ge
halten hatte, wobei die Nobleſſe ihrer Handlungsweiſe in das
rechte Licht geſtellt wurde. Die Gehilfen erklärten ihnen
rund heraus, daß ſie keine Luſt hätten, ſich von ihnen den
alten Arbeitgebern abſpenſtig machen zu laſſen, um in Leipzig
als „Rausreißer“ zu funktionieren. Die Leipziger Herren
ſpielten eine ſo jammervolle Rolle nach ihrem Reinfall, daß
ſie beinahe Mitleid verdienten. Dem letzteren iſt es wohl
auch zu danken, daß ſie nicht wozu allerdings große Luſt
vorhanden war voch einen Denkzettel in anderer Form
mit auf den Weg bekamen verdient hätten ſie ihn! Es
wurde ihnen indeſſen empfohlen, ſich ſo ſchnell als möglich
zu empfehlen, was ſie denn auch thaten, nicht ohne vorher
ihre durch das „freundſchaftliche Gläschen Bier“ recht an
ſehnliche Zeche bezahlt zu haben. Unter dem Hohn und
Spott der ganzen Geſellſchaft verließen die Beiden, wie
begoſſene Pudel, den Schauplatz ihrer unrühmlichen Thätig
keit, mit dem Bewußtſein jedenfalls, daß ſie diesmal an die
Unrechten gekommen, und daß die Köthener den Leipzigern
doch noch „über“ waren. Einige Bürger, die in dem Lokal
anweſend waren, ſchloſſen ſich den handelnden Perſonen warm
an, und einer erklärte draſtiſch: So'ne Kerls müßte man
ordentlich den „Hoſſenbodden“ voll hauen! Möge es den

erren überall nicht beſſer, als hier, ergehen, wo ſie den
ihrer Thätigkeit aufſchlagen; dann werden ſie

wohl bald erkennen, wie es iſt, wenn man ſeinen Vorteil auf
dem Schaden ſeiner Mitbürger aufbauen will. Unſer
Vertreter ließ von einem anweſenden Polizeibeamten die
Namen der Herren feſtſtellen dieſelben werden noch auf
andere Weiſe ein Andenken an ihre Köthener Thätigkeit er
halten.

Von gut unterrichteter Seite wird dem „Vorwärts“ mit-
eteilt:ß Jn Leipzig wurden drei Schriftſetzer (Verbandsmitglieder)

auf Grund einer landespolizeilichen Verordnung aus Leipzig
und dem Königreich Sachſen auf ein Jahr mündlich aus-
gewieſen, weil ſie ſich weigerten in Arbeit zu treten, wo die
Forderungen der Gehilfen nicht bewilligt ſind. Die ſchrift-
liche Beſtätigung der Ausweiſung wurde von ſeiten der Be
hörde verweigert.

Wir geben dieſe kaum glaubliche Nachricht nur mit Reſerve
wieder und erwarten von der ſächſiſchen Regierungspreſſe
umgehende Aufklärung.

Dresden. Eine Anzahl hieſiger ſtreikender Buchdrucker
gehilfen hat in einer Eingabe an das ſächſiſche Kriegs
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miniſterium Proteſt gegen die Verwendung von Soldaten in
den durch den Streik betroffenen Druckereien erhoben. Gleich
zeitig hat man ſich an Mitglieder der II. Kammer des ſäch
ſiſchen Landtages gewandt, um die Zurückziehung der Soldaten
zu bewirken.

München. Eine Abordnung der Buchdruckergehilfen
ſuchte eine Audienz beim Kriegsminiſter nach zur rbittung
der Zurückziehung der mit Stadturlaub arbeitenden Soldaten,
mit der Begründung, daß die Druckarbeiten des Landtagsan ein gonſorunm von ſieben Druckereien vergeben ſeien, von

denen drei leiſtungefähige wegen Bewilligung der Gehilfen
forderungen volles Perſonal hätten und die Arbeiten liefern
könnten. Der Kriegsminiſter lehnte den Empfang einer Depu
tation ab, er empfängt dagegen den Gehilfenvertreter Kiefer.

München, 16. November. Der Kriegsminiſter erklärte
dem Vertreter der Buchdruckergehilfen, Herrn Kiefer, er ſei
zur Zurückziehung der Soldaten aus der Mühlthalerſchen
Druckerei nicht kompetent, denn ſie ſeien auf Anſuchen des
ammerpräſidiums auf Requiſition des Miniſteriums des
n rn kommandiert. Die Requiſition ſei mit einer GefaW da Staatsintereſſe begründet, da der Landtag bei l

beſchaffung ver Druckſachen möglicherweiſe vertagt werden
müßte. Kie, er ſucht morgen eine Audienz bei dem Miniſter
des Jnnern natu

Magdeb gen ſchreibt D
agdeburg. Die ff. Ztg.“ ſchreibt: Der Redakder hieſigen ſeialbemokrariſcher „Volksſtimme“, Köſte W

ſich der Verbüßung der gegen ihn erkannten Gefängnisſtrafe
durch Flucht nach der Schweiz entzogen. K. war wegen
Abdrucks des Heineſchen Weberliedes zu ß Monaten und
wegen des Abdrucks von „Dantons Tod“ zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt worden.

Vermiſchtes.
Aus der guten alten Zeit. Jn einer Zeit, wo man,

wie augenblicklich bei uns in gewiſſen Kreiſen, ſich der Hoff
nung hingiebt, daß man die Unzucht durch Zwangsmaßregeln
ausrotten könne, iſt es vielleicht nicht unangebracht, daran zu

erinnern, wie es den Vätern der Republik Venedig bei einem
ähnlichen Verſuch erging. Jn der Blütezeit der Republik
hatte die öffentliche Unzucht einen ſo hohen Grad erreicht,
daß der Rat der Zehn der Anſicht war, man müſſe der
Sache ein Ende machen und er beſchloß, daß alle Freuden
mädchen aus dem Gebiet der Republik verbannt ſein ſollten.
Bei der Schnelligkeit und Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher die
Befehle des Rates der Zehn ausgeführt zu werden pflegten,
war auch wirklich binnen wenigen Tagen das Gebiet der
Republik von allen unſauberen Elementen gereinigt, und die
Väter der Stadt glaubten, daß nun das goldene Zeitalter
der Tugend und Sittſamkeit gekommen ſei. Aber ſchon nach
wenigen Wochen zeigte ſich, daß das Gegenteil der Fall war;
die Unſittlichkeit, welche bis dahin noch bei den öffentlichen
Dirnen Halt gemacht hatte, drang jetzt in die Familien, und
nach wenigen Monaten waren Zuſtände eingetreten, welche
allſeitig den Wunſch laut werden ließen, man möge doch das
Verbannungsdekret aufheben. Auch der Rat der Zehn konnte
ſich auf die Dauer der Erkenntnis, daß es ſchümmer ſtatt
beſſer geworden ſei, nicht verſchließen er beeilte ſich, das
Verbannungsdekret aufzuheben und den Dirnen die Rückkehr
nach Venedig zu geſtatten. Aber trotz der hohen Macht,
welche dieſe Behörde beſaß, war ſie doch an beſtimmte Formen
gebunden, welche ſie nicht umgehen durfte, und ſo war auch
für das Dekret, welches die Verbannung aufhob, eine ganz
beſtimmte Faſſung vorgeſchrieben. In dieſer vorgeſchriebenen
Faſſung wurde denn auch das Dekret, welches die vor einem
halben Jahre ausgeſprochene Verbannung der Dirnen auf
hob, veröffentlicht, und in dieſem Dekret ſtand zu leſen:
„nostrae de republica bene meritae meretrices“, d. h. zu
deutſch „unſere, um den Staat wohlverdienten Dirnen“.
Dieſes merkwürdige Dekret ſoll ſich noch heute in den Archiven
von Venedig bifinden; daß es ſ. Z. erlaſſen iſt, wird von
verſchiedenen Schriftſtellern bezeugt.

Eingeſandt.
Erwiderung. Jn Nr. 269 des „Volksblatt“ Ein

geſandt werden die Arbeiter vor dem Betreten des Re
ſtaurant Krauſe gewarnt. Die Volksbierhalle von Krauſe
wird von hunderten von Arbeitern beſucht, aber nicht einer
wird ſich über mangelnde Höflichkeit und noch weniger über
Zurückſetzung von ſeiten des Wirtes beklagen können. Daß in
einer Zeit, wo dem Arbeiter mangelnde Bildung vorgeworfen
wird (unter Bildung iſt gewöhnlich nichts weiter als der
äußere Schliff zu verſtehen), der Arbeiter doppelt auf ſich
ſich achten muß und ſein Benehmen dem der andern Gäſte
anpaſſen muß, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Gleiches Recht
für alle, der Arbeiter gilt ſo viel wie der Geheimrat,
aber wie dieſer darf auch er nicht gegen Sitte und

Everſtoßen. K.Wir geben auch dieſer Einſendung Raum, gegen die ſich
im allgemeinen garnichts einwenden läßt, denn ſie ſagt nicht
direkt, ob ſich der in Betracht kommende Arbeiter unanſtändig
betragen hat. Die Red.)

Standesamtliche Vachrichten.
Hanne 17. Novem en

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Friedrich Schlie und Eliſe Natter
mann (Harz 48b und Wuchererſtraße 32). Der Landwirt Ludwig
v. Baſſewitz und Anna Gür ſch (Wilbelmſtraße 4). Der Handarbeiter
Karl Selle und Alwine Witzel (Langeßraße 22). Der Tiſchler Max
Hilpert und Marie Knoche (Gr. Schloßgaſſe 1 und Feldſtraße 9a).
Der Weber Paul Werner und Wilhelmine Bange (Uffhofen). Der
Bäckermeiſter Franz Strumpf und Lina Wüſteneck (Alter Markt 24
und Karsdorf).

Eheſchließzung: Der praktiſche Arzt Dr. med. Alfred Böttcher und
Margarethe Schulze (Berlin und Pfännerhöhe 2 u. 2a).

Geboren: Dem Gürtler J Lohſe ein S., Reinhold Walther
(Thorſtraße 32.. Dem Bremſer Hermann Starke ein S., Guſtav Adolf
(Thomaſiusſtroße 3a). Dem Barbier und Friſeur Hermann Stollberg
ein S., Otto Paul Reilſtraße 129) Dem Keſſelſchmied Karl Oehmichen
eine T., Anna Emma (Ludwigſtraße 4). Dem Handarbeiter Franz
Koch eine T, Marie (Pfännerhöhe 3).

Geſtorben: Der kgl. Taubſtummen-Anſtalts Direktor a. D. Fried
Lebrecht Gotſch, 57 J. (Karlſtraße 24). Des Hilfsbremſer Eduar
Körber S. Otto, 3 J (Hochſtraße 2). Der Dekorationsmaler Karl
Wi“y Zander, 30 J. (Niemeyerſtraße 4). Des Handarbeiter Koch
S. Franz, 6 J. (Pfännerhöhe 8). Des Handarbeiter Auguſt Friedrich
S. Paul, 2 M. (Kl. Ulrichſtraße 35). Des Maurer Friedrich Schirm
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Karoline geb. Kuhnt, 62 J. (Leſſingſtraße 22). Die Witwe Konrier von orſter ietrich, Sa erſten Wwe. Rückwart, vEliſabeth Mette P Harnad, 79 J. gſtraße 6). Der Hand ſtraße f Equlte 5 Emil e e 41. d Stes. G tier.
arbeiter Friedrich Loſſe, 59 J. (Feldſtraße 9a). Die Witwe Chriſtiane Fr. e Reſtaurant, Haaſes Reſt, Martinsgaſſe 11. iedler, Hi Sti Zarſürſ,Schulze geb. Röhrig, 57 J. (5. Vereinsſtraße 4) Des Handarbeiter Kruckenbergſtr. 5. Petzholds Reſtanrant, Char renzdörfer, l rgerweg.
Reinhond Gleichmann S. Friedrich Karl Reinhold, 4J. (A. d. Halle 15). C. Lückes Hotel und KReſtaur., lottenſtr. 17a. Schneemauns Reſt., Schlamm. Mennickes Gaſtho n Nietleben.
Des Tiſchler Friedrich Theil S. Paul Willy, 5 M. (Leſſingſraße 4).

Chriſtian Boſe Ehefrau Emilie geb. Oſchmann,
(Siechenſtation). Der Anſtreicher Wilhelm Zöllner, 34 J.

Magdeburgerſtraße 31.Ecklers e rant, a
ſtrBVerndt, Serrigitr.

Anhalter Hof, erſtr. 2.
Wilke, Kl. Klausſtr. 8Leuchte, Wörmiitzerkrake.

Schützenhaus, Glaucha. „Roter Adler“ (KAlex Vrömme),
Oeſterwitz, Gr Berlin 13. Trotha.9 Bohg, Gr. Vrauhausgaſſe Brecht, tn atlengeſsäft,

S Virlgirere 7). Des Fiſchhändler und Lohgerbereibeſitzer Friedrich Bäthge, „Vrüner Baum“, 8, Viktualiengeſchäft. witz.ahmer T. Marie, 1 J. (Fiſcherplan 3). Des Bürſtenmacher Wilhelm Maher, An der Clauch. Kirgze. rancdkeſraße. E. A. e S ke 1. Kramers Reſtaurant, Arölwig.

Eidtner Ehefrau Friederike geb. Seifert, 35 J. (Klinik). Neues Thegter. Peter Schmidt, Kl. Ulrigzſtr. mat, auergaſſe. SereſSrnte, Krölwitz.Giebichenſtein, vom 11. bis 13. Nov. Kaiſer-Säle. Ruſſiſcher Hof“, Deliggſcherſtr. uguſt Weber, r ehe Wa'dkater
boten: Der Handarbeiter R. Stummer und Ch. A. Wedel Sgalfchloß Brauerei. Rienecker, Am Centraldahnhof. Otto, „Saaleterraſſe Stchwlieger,

(ornge enſtein). WeißbierSalon. Tivoli. igsland, Steinſtraße Geſchwiſter Kuhblank, Böllberg.
Ceboren: Dem Hilfs Weichenſteller W. Hamann ein S. r Schläger, Bahnhefſtraßze. Walter, „Turnerſchlößzchen“, iſchers, „Stadt Magdeburg“, Eugel, „Dreierzans“, Oſendorf.

berg 1). Dem Viktualienhändler E. E. Liebig eine T. u unze Litterig beaier, Leip Grün uſtr. Martinsberg. Ochſe, Veeſtraße 9)9. Dem Brauer H. A. Dziobaka ein S. Steinſtraße 5) Schulze, Gr. Schloßgaſſe. Schiler, n ltenhandlnns Rothe, Wörmlitzw' H. Habermann eine T. Adolfſtraße 2). Dem Anſpa aucha. Roßmann, Mansfeld Schlamm 4
J. Möbius ein S Reilſtraße 105). Dem Fabrikarbeiter F. RWende ein S. (Schleifweg 5). Dem Schloſſer F. A. Leopold eine T. RNegber, Pfännerhöhe.

Alter Eiskeller, Niksolaiſtraße.
Zur Berliner Weiße,
Edel, „Kaiferſchlößchen“, e ſer-

en Frienſwoſtsvans,
chen n M. e Bursg b. Reideburg.

Zum weißen Ro
Zum Brrte

ternſtr.

Schmelzerſtraße 27. Dem Hausdiener Ch. A. Grabaum eine T. Deumer, Hoſpitalplatz. und Wuücherer u Wendt, „Vaſthof zum PalmSe Eine el T. uguſtſtraße 60). Eine unehel. arnack, Spiegelgaſſe. Kaufmann Krauſe, agdedſtr. Zum Woarigrsſen e C Bilt- baum“, Dölau.
T. (Triftſtraße 23). ler Brunnen. Kaiſer Friedrich, Graſeweg. gen, derſtr Wwe. Modler, Süſchdorf.Eeſtorben: He Rentner J. F. K. Stolle, 72 J. 5 M. 5 T. (Gr. Rödel, Schulberg Viktualiengeſchäfte v. Schmiedel, vildes tand Crintr., Rahanerswe. Harsdorf b. J.

Goſenſtraße 14). Burghardt, Küſte von Havanng, Kohl, Henze, Schaaf und of Otto, Gaſtwirt, Eeebener Buſch.r Bindernagei in Trotha Racwitz Reſt., Spiegelgaſſe 10 Laibrich, Flaſchenbierhändler,Liſte derjenigen Reſtaurants, Coldner Pflag, Alter Markt. Schades Giebi Köhn, Viktualiengeſchäft, Seebeu.
welche Rauchfußer Bier verſchenken: Wiltzelm e Zum ſchwar e ritzgeſſe 12. Kohls Reſtaurant in Oppin.Raap, Gaſthaus zum Hafen. Deſtillation von C. F. Kraufe, en Walfiſch“, Ecke der Richters Trothaer-Reſtaurat Schulberg 8. Drei Lilien, Paſſendorf.

Magdeburgerſtr. 45. Rotes Roß, Leipzigerſtr. 73. ucherer u. Leſſingſtr. ſtratze 2 Hinzes Reſtaur, Forſterſtr.

Saiſon Ausverkauf garnierter Damenhüte Ph. Licbenthal Co.
ßreiſen.

Tcniung Schiosser?
Die Bücher werden bis auf weiteres in Hofmeiſters Reſta u-

raunt aus und an bis jetzt beſtimmten Tagen

zu bedeutend ermäßigten

Feu? r en itn T Markthalieh
Thalamtſtraße 10. Halle a. S. Reuer Markt.u Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene

I Nitteilung, daß ich mit Heutigem obiges Reſtaurant übernommen habe.
Um geneigten Zuſpruch bittend, zeichnet hochachtungevoll und ergebenſt

a. cpe den 18. Nov. 1891.

Robel, Siege 1. Polſterwarenlager

von

Wilh. Grothe
Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Sorive Preiſe. Reelle Bedienung.S Eigene Tapezierer -Werkstatt.

Körigsberger Schirnfabrit

Rabow C Preudenberg
gr. Ulrichstr. 49, Halle a. S., Kaisersäle

Regenſchirme in Halbſeide
(Satin de ehino)

mit maſſivem Stahlgeſtell und eleganten Stöcken zu
5, 5.50, 6.00, 7.00 und 8.00 Mark in großartiger Auswahl.

Reparaturen und BRezüge
in eigener Werkſtätte ſchnel, ſauber und billig.

p in Uaturheilbuxde h
Donnertag den e abends s Uhr u
Mitgliederver ſammlung Preisel beeren

in Hofmeiſters Reſtaurant,
Moritzzwinger 2.

Gäſte willkommen. D.
Offeriere:

Bücklinge u. grüne Heringe,
Sauerkraut, Senfgurken,

Sreiſelbeeren,
ſelbſtgekochtes Aſkaumenmus

verkaufe zum billigſten Tagespreiſe.

J. Mohr, Reilſtraße 110.

à Pfd. 25 Pf. empfiehlt

O. OGCGer,
Markt 15.

Schmeer
von friſch geſchlachteten Schweinen à Pfd.

70 Pf. empfiehlt
F. A. Vhlitzsch, Thüringfſtr. 8,Ecke Merſeburgerſtr.

n W„vjoue«Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hudert,

Nexner Spielplan!
Die vier Schweſtern Franklin, Bravour
Gymnaſtikerinnen an den ſchwebenden
Ringen. Miß Kinita und Mr. Jules
Schaffeur, Kraftjongleure und Athleten.

Die Wahye-Truppe, Rollſchuhläufer u.
Excentriker. Herr Phylades- Revé,
Mimiker u. Charakteriftiker. Die drei
Jehan Haytons, Phoites und Panto-mimiſten. Fräulein Fritzi Georgette,
Loſtüm Soubrette. Die Geſchwiſter
Julie und Jnlius Mohrmaun Groſſi,

Grotesk Geſangs und Tanz-Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Cono o
Theaten,

S Neuer Spielplau!
Arthur Streubel, Kunſtfahrer.riß Edme und Mr. RNovells, Pro

duktionen an den römiſchen Ringen,
Dophaltrapes. Brothers Flpy
und Ripp, muſikaliſche Clowns.

J SVebr. Noland, herkuliſche Tändeleien. Frl. Suſanne S
S Fußequilibriſtin. Herr L. FialEl kowoski, Univerſalhumoriſt. Frl.

Minng Teichmaun, KoſtümSou
brette. TrevallyTruppe, Könige
der Akrobatik (auf beſonderes Ver

langen weiterengagiert).

Muſik der 18 Mann ſtarken Haus
kapelle unter der Leitung des Hrn.

Kapellmeiſters Schulze.

c 7
Für Privat und Händler!

Gelegenheitskauf.
2000 Winterüberzieher, neu u. ein

wenig gebraucht, Stück 32, 4, 5, 6
7 bis 24 Mk.

500 Herren-Anzüge, das Pugeg a
die Mode bietet, Stück 4,
bis 10 Thlr.1800 Stoffhoſen, Paar 3 4, 6, 6,
7 und 8 Mk.
ehrere Tauſend Arbeiterhoſen u
Jacketts von 1 Mk. an.

Militär u. Beamtenmüäntel, Kaiſer
mäntel c. von 5 Mk. an.

S
t

W

Wieder eingetroffen:
10000 Paar Fauſthandſchute in

Tuchſtoff, Militaria, Paar 25 Pf.600 Paar Langſtiefeln, Paar A4, 5,
6, 8, 10 und 12 Mk.

20 Paar Sonntagsſtiefeln, Paa
ine Frhve Arbeitsſtiefeln, Paa

3 und 3 Mk.
aſchennhren, Holz u Reiſekoffer
Berliner Taſchen c. billiger als

ZiethHarmonikas, Stück 2 3, 4
5 k. bis zu den beſten.

1 große Kiſten voll Wintermützen
Du dis Stück nur 1 Mk., ſchwer

are

RennersErſtes Halleſches Ein und

nur 44.Ein x Ngentiſo zu verk. kl. Klausſtr 8, 3

Vutere Leipzigerstragse 103.

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang er Donuerstag den 19. November. Ende gegen 10 Uhr.

rſtellung. 15. Vorſtellung außer Abonnement.Z. u. vorletiese Gaſtſpiel des Komikers Felix Schweighofer.

Unſer Doktor.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von L. Treptow u. L. Herrmann.

Perſonen:

Lebrecht wJohanne, ſeine Frau Mathilde de la Chapelle.
Paul, Student, deren Sohn Ewald Bach.Peterſen, Kapitän eines Handelsſchiffes Karl Funk.
Röschen, deſſen Tochter Eliſabeth Greve.Tübbecke, Hausbeſigter, vormals Bälker, jetzt Jnhaber eines (Abotf Schumann.

TanzJnſtituts

Elſe, ſeine Tochter Fanny König.Mummel, Rentier William Schirmer.Fritz Stärmer Karl Friedau.Haaſe Richard Ebert.Lilli Fandango, Tänzerin Roſa Ebert-Einöder.
Mispel, Tänzer Adolf Dalwig.Scheffler, Kommis Cäſar Markgraf.Teckelmann, Diener bei Tübbecke

Lehmann, evontgieher
Emil, Lehrjunge

Ein Knabe Kurt Nietan.Ein Dienſtmann Ernſt Böttcher.Studenten, Elevinnen eines Tanz Inſtituts, Händler, Trödlerinnen, Matroſen,
Dienſtleute, Volk.

Ort der Handlung: Der 1., 3. und 4. Akt ſpielt in Berlin, der 2. in einer kleinen

w Lebrecht
Haſenßabt.

Felix Schweighofer als Gaſt.

Max Rohrmann.
Gottfried Greger.
Jenny Schneider.

Freitag den 20. November.
67. Vorſtellung. 52. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

ar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.

Die Schuhwarenhandlung von
Fr. Oehlschlàäger, Schmeerſtraße 25

empfiehlt
Langſtiefeln mit u. ohne Falten, Halbſtiefeln mit u. ohne Doppelſohlen,

Filzſchuhe und Fantoffeln, Jilzeinzieheſchuhe,
Filzſchaftſtiefeln mit Doppelſohlen und Lederbeſatz,

Filzſtiefeletten für Herren und Damen.
Holzſchuhße. Beſer gegen kalte Füße. Gummiſchuhe.

16G. Filt! Sittn Fittm e
Die größte und billigſte Kuswahl in

Leder- und filzschuhwaren
iſt wie bekannt nur bei

En (etail!kn gross! P. Lenm16. Gottesackergaſſe 16.

d S re 7 e 7 e 7 T 67000000000000 204 4 A.Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
Heute DonnerstagSchlachtefeſt. in r

F. Wotvwer, Rartinsgaße 8 bei vorkommenden Todeställen billigſt
Fiebichenſtein,es W et e Th. von Knoblaueh, Träftetrw. Z.

Kartofſeln
Brot empf. M. Hohmnanm,

Bäckermeiſter, Mühlgaſſe 1.

à Ztr. 3.85 Mk. Oberglaucha 17.Heinrich Oertel, Ein Herr als Mitbewohner eines Zimmers
Klempnermeiſter, geſucht, wonatl. 10 Mk. Mühlweg 234 III.
Geiſtſtraße 31 E. zahlnugsfähigr ordernns

empfiehlt ſein Lager in
allen Sorten v. Lampen, an den Fleiſchermeiſter Herrn Möbius

und Frau in Giebichenſtein iſt zu Hr.
ſowie allen den und

Küchengeräten. Rähz. bei Heinriqh, Friedrichſtr. 7

e
0000w007

o A.

F d

5S 4
4

u von 500 Stück Kleiderſtoffen, Jnletts,
Bettzeugen, Leinen, Tiſchtüchern, Hand

tüchern, Taſchentüchern, Varchent,
nellen, Barchenthemden, Jagdweſten, Tri-
kottaillen, Schlafdecken, Teppichen n. ſ. w.

Wegen gänzlicher Auflöſung meines

Fla
Otto Pnogne,

Geſchäfts gebe zu jedem Preiſe ab. 52 6Goiststrasse 52.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drue der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1891
	Monat
	Tag
	Nr. 271.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






